


ten sich oft für zu schwach, um dem widerstehen 
zu können. Es gibt viele taktische Spielchen, um die 
Belegschaft zu desinformieren, um sie gegeneinan-
der auszuspielen, 
um Angst zu ma-
chen. Es gibt zu we-
nig Organisation, 
zu wenig Versamm-
lungen, Abspra-
chen oder gemein-
same Aktivitäten.

In einem Bei-
spiel ist es ganz 
einfach so: In einer 
Firma gibt es drei 
Personen, die alles 
bestimmen und hundert Leute, die unter ihrem 
Kommando schaffen. Die Arbeit „läuft“ ohne die 
Chefs und ohne sie wahrscheinlich besser, wenn die 
Kolleginnen ihre Vorschläge einbringen könnten. 
Die Chefs kümmern sich um die „großen“ Ent-
scheidungen. Diese Entscheidungen sind orientiert 
am Pro�t und ein kleiner Teil 
des Spiels des Kapitalismus ins-
gesamt. Dieses Spiel heißt: Kon-
kurrenten ausbooten und selber 
ausgebootet werden. Spielball 
ist die Belegschaft. Es wird ge-
heuert und gefeuert. Die Pläne, 
die verkündet werden, werden 
jedes Jahr wieder umgeworfen. 
Es gibt keine nachprüfbaren 
Informationen und sogenann-
te Betriebsinfos werden nur veranstaltet, wenn es 
schlechte Nachrichten für die Belegschaft gibt oder 
zur Abwechslung auf gute Stimmung gemacht wird.

In vielen Betrieben wird ge-
zielt gegen die Interessen-
vertretung der Beschäf-
tigten vorgegangen, es 
fehlt oft schon an der 
einfachsten Ausübung 
der Meinungsfreiheit. 
Man muss Angst haben, 
wegen Kleinigkeiten ge-
mobbt oder angeklagt 
zu werden; gekündigt 
wegen eines Kassenbons 
über 1 Euro fünfzig und 
dergleichen. Es gibt zuviel Macht auf Seiten des 
Kapitals, angemaßte Macht, die letztlich darauf be-
ruht, dass der Arbeitsplatz und was mit ihm und 
drumherum geleistet wird, ihnen gehört. Und nur 
unter dem Druck, der damit aufgebaut wird, sollen 
die Kolleginnen und Kollegen sagen: „Ja, gerne ma-
chen wir es nicht, aber wenn es nicht anders geht, 
dann bleibt uns nichts übrig und wir müssen es ein-
sehen.“ Nein – Mehr arbeiten – und vielleicht noch 

umsonst – ist keine Antwort auf 
die gegenwärtigen Schwierigkei-
ten, die ihre Ursachen nicht bei 
uns haben!

Wenn die Beschäftigten sich 
absprechen, sich zusammen-
schließen, können sie viel er-
reichen. Schon allein dadurch, 
dass wir sagen: „Wir haben acht 
Stunden gearbeitet, wir haben 
eine Menge geschafft und jetzt 

ist Schluss!“ Und wenn man anfängt, etwas gemein-
sam zu tun, ergibt sich eins zum anderen.

Ein Button der IWW 
aus dem Jahre 1912: Der 
Kampf um Arbeitszeitver-
kürzung trug immer wie-
der Erfolge – wo wären wir 
sonst heute?

Arbeiterinnen und Arbeiter, die sich zusammenschließen, sind keine Opfer mehr:
Ein Angriff auf eine(n) ist ein Angriff auf alle!

Deshalb fordern wir, die Münchner Gruppe der Gewerkschaft IWW:
Arbeitszeitverkürzung statt Arbeitszeitverlängerung!
Sinnvolle Beschäftigung und Auskommen für alle!

Vollständige Transparenz bei den Gewinnen, den Kapitalströmen, den Gehältern, allen betrieblichen 
Vorgängen und Planungen!

Direkte Demokratie im Betrieb – Direkte Demokratie in der Wirtschaft!

Seit zwei Wochen geht es durch die 
Presse: Die Arbeiter und Arbeiterin-
nen der chinesischen Firma FOX-
CONN werden so ausgebeutet und 
schikaniert, dass sich schon elf von 
ihnen vom Dach der Riesenfabrik 
gestürzt haben. Auch wegen der Ar-
beitszeit von 70 oder mehr Stunden. 
Dort werden u. a. iPads und iPhones 
hergestellt. Wir trauern um die von der 
Pro�tschinderei getöteten Kollegen!
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